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Das Buch
Drei Morde beschäftigen Bomilkar, als »Herr der Wächter« zu-
ständig für Ruhe und Ordnung in Karthago: ein Inder – Pilger 
und buddhistischer Missionar – wurde erstochen, ein Markt-
arbeiter überfahren, der Besitzer mehrerer Mietshäuser vom Dach 
gestürzt. In die verwickelten Ermittlungen mischt sich die Poli-
tik. Anno 228 v. Chr., zehn Jahre vor Beginn des Zweiten Puni-
schen Kriegs, sind die Beziehungen zwischen Karthago und Rom 
ruhig, aber es ist ein unbehaglicher Friede. Der Senat betrachtet 
Karthagos Unternehmungen auf der iberischen Halbinsel mit 
Mißtrauen; deshalb schickt der karthagische Rat eine Gesandt-
schaft nach Rom. Und Bomilkar muß die Gesandten begleiten: 
Er hat in Iberien gekämpft, kennt sich mit den dortigen Zustän-
den aus und soll außerdem die Ratsherren beschützen. Oder will 
man seine Ermittlungen behindern? Gibt es Zusammenhänge 
zwischen den drei Morden und anderen Vorgängen? Widerwillig 
reist er nach Rom. Dort trifft er auf seinen alten Freund und Ge-
genspieler Laetilius und erhält überraschende Informationen, 
die sich aber erst nach der Rückkehr in Karthago auswerten las-
sen. Und dort sind inzwischen weitere Morde geschehen.
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1. kapitel

[228 v. Chr.] Als Bomilkar die Wachstube neben dem 
Tynes-Tor betrat, sah sein Stellvertreter auf, grunzte 
und ließ den Blick wieder auf den Halm sinken, den er 
eben in Tinte getaucht hatte.

»Du könntest auch lächeln«, sagte Bomilkar. »Die 
Götter mögen dir einen Tag der Wonne und des Entzük-
kens gewähren.«

Autolykos kritzelte auf dem Papyros herum. »Bah. 
Sie tun nichts dergleichen.«

Bomilkar legte die Umhängetasche auf die Bank an 
der Wand zum hinteren Raum. Leise pfeifend, ging er 
zum Tisch, stützte die Fäuste auf die Platte und ver-
suchte, die Zeichen zu enträtseln. »Dichtung oder 
Wahrheit?«

Autolykos steckte den Halm ins Tintentöpfchen. 
»Dichtung«, sagte er. »Der Rat will eine Rechtfertigung 
dafür, daß wir über unseren üppigen Sold hinaus Geld 
ausgeben.«

»Und weil du ohnehin einen weit besseren Überblick 
hast als ich …«

Autolykos deutete neben sich auf den Boden. Dort 
stand eine Kiste, bis unter den Rand gefüllt mit abgeris-
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senen Papyrosfetzen. »Du kannst das doch alles gar nicht 
lesen«, sagte er mit künstlich matter Stimme. »Und mir 
hilft es, nicht an anderes zu denken.«

»An was, zum Beispiel?«
»Daran, daß ich jetzt irgendwo hinter Capua geruh-

sam zwei Ochsen und einen Pflug lenken könnte. Wenn 
ich nicht Lesen und Schreiben gelernt hätte.«

»Du vergißt etwas.« Bomilkar ging zu dem kleinen 
Eisenofen, auf dem ein Topf mit Kräutersud, Frucht-
stückchen und ein wenig Wein stand. Er goß einen Be-
cher halb voll und trank.

»Was vergesse ich?«
Bomilkar wandte sich wieder dem grauhaarigen kam-

panischen Hellenen zu. »Vor vierundzwanzig Jahren …«
»Sechsundzwanzig.«
»Meinetwegen. Damals bist du unseren Werbern ge-

folgt, um auf Sizilien gegen die Römer zu kämpfen.«
Autolykos hob die Schultern. »Ich hätte ja zurückge-

hen können.«
»Dann dürftest du jetzt als römischer Bundesgenosse 

ackern und säen.« 
»Kleinigkeiten wie diese übersieht ein großer Geist.«
»Gibt es andere Kleinigkeiten, von denen ich wissen 

sollte?«
»Drei, aber ehe du sie erfährst, wollte ich dich hier-

mit erheitern.« Autolykos klopfte auf seinen Papyros.
»Aha. Werde ich vor Wonne kreischen? Oder muß 

ich mich setzen, um es zu ertragen?«
»Besser, ja. Wo hast du denn herumgelungert, daß du 

erst jetzt auftauchst?«
Bomilkar ließ sich auf die Ruhebank sinken. »Ich 

habe mir erlaubt, zum ersten Mal seit anderthalb Mon-
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den zu schlafen, bis der Schlaf von selbst aufgehört 
hat.«

»Üppige Schwelgerei.« Autolykos schien zu warten, 
bis Bomilkar den nächsten Schluck genommen und 
den Becher abgesetzt hatte; dann sagte er: »Himilko, 
Schreiber des edlen Arish, Fünf-Herr für Fremdlande, 
will dich sprechen. Irgendwas im Zusammenhang mit 
Rom.«

»Aha. Das kann warten. Weiter.«
»Eine Leiche. Der Inder.«
Bomilkar starrte ihn einen Moment ratlos an und 

dachte an einige der Inder genannten Elefantenreiter in 
der Festung. Dann begriff er. Und spürte, wie sich seine 
Nackenhaare aufrichteten.

»Der Pilger? Priester?« Er fuhr sich mit der Hand ins 
Genick, um die Haare glattzustreichen.

Autolykos hob die Brauen. »Sträubt sich da was? Bö-
ses Zeichen, wie?«

Bomilkar nickte. Die Nackenhaare hatten ihn vor 
Überfällen und Hinterhalten gewarnt, als er noch bei 
den Truppen in Iberien gewesen war, und seit man ihn 
zum Herrn der Wächter von Qart Hadasht gemacht 
hatte, waren sie immer ein zuverlässiges Zeichen gewe-
sen, daß etwas nicht so war, wie es sein sollte. »Wo und 
wie?« sagte er.

»In einer Gasse nordöstlich der Agora. Man hat ihm 
die Kehle geschlitzt und den Bauch geöffnet.«

»Unsere besonderen Freunde?«
»Vielleicht. Jedenfalls in ihrem Gebiet.«
Die Gegend zwischen Agora, Byrsahang und Seemau-

er war das Reich der Fürsten der Finsternis: Schmuggler, 
Diebe, Räuber, Totschläger. Bomilkar und seine Büttel 

TB-Haefs,DieMoerdervonKarthago.indd   7TB-Haefs,DieMoerdervonKarthago.indd   7 24.11.11   12:3324.11.11   12:33



8

mieden diese Straßen und Gassen – außer wenn es un-
bedingt sein mußte, und dann gingen sie in Gruppen.

»Was kann er da gesucht haben?«
Autolykos breitete die Arme aus. »Was hat er über-

haupt hier gesucht?«

Der Mann fiel ihm auf, weil er etwas tat, was Bomilkar 
für seine eigene Form des Erfassens hielt und noch bei 
keinem so gesehen hatte: Er atmete durch die Nase und 
die Zähne und hielt dabei die Augen geschlossen.

Bomilkar erinnerte sich an die eigene Ankunft im 
großen Hafen von Qart Hadasht; wie der Mann, den er 
beobachtete, hatte er damals ein Schiff verlassen, sein 
karges Gepäck auf dem Kai abgestellt, die Augen ge-
schlossen und die Stadt, den Hafen und den Weltkreis 
geatmet. ›Vielleicht wäre eratmet besser‹, dachte er – erat-
men, wie erfassen oder erkennen oder ergreifen. Brack-
wasser, feuchtes Holz, Taue, Leder, Segeltuch, Männer-
schweiß, Fisch, Füße, ein Gemenge der Ausdünstungen 
von tausend Menschen, Tieren, Waren; gestrige Speisen, 
heutiger Wein … Der Fremde öffnete langsam die Au-
gen und sah sich um. Er trug ein seltsames Wickelge-
wand, das vor langer Zeit einmal gelb oder gelbrot ge-
wesen sein mußte, und neben seinem rechten Bein lag 
ein kleiner Reisebeutel. Das Schiff, das ihn in den Hafen 
gebracht hatte, kam aus der Mutterstadt der Chanani, 
aus Tyros, aber der Mann war kein Phöniker.

Er öffnete die Augen. Offenbar hatte er die Welterfas-
sung durch Riechen beendet. Ohne Anzeichen von Eile 
nahm er seinen Beutel auf und tat ein paar Schritte, 
wich Stauern aus, sah sich um. Er schien etwas zu su-
chen, nicht dringend, eher beiläufig, und sah Bomilkar, 
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der auf einem Poller saß und als einziger in Sichtweite 
nichts zu tun hatte. Der Fremde näherte sich und hob 
die Hand.

»Du Hellenisch reden, koine?« sagte er in brüchigem 
Phönikisch.

»Für dich mache ich eine Ausnahme.«
Der Fremde lächelte, was die tausend Runzeln in sei-

nem Gesicht tanzen ließ. Bomilkar schätzte ihn auf min-
destens sechzig.

»Gut, ich danke dir. Kennst du dich aus in Karche-
don?«

»Einigermaßen.«
»Kannst du mir ein Geldhaus nennen? Eines, das mit 

fernen Ländern handelt? Und eine gastliche Stätte, wo 
ein müder Reisender Unterschlupf suchen kann?«

Bomilkar verkniff sich ein Lächeln. Die griechischen 
Sätze klangen, als spräche sie einer aus einem anderen 
Jahrhundert.

»Komm«, sagte er, »ich bringe dich zu einem Geld-
haus, und danach zeige ich dir eine Unterkunft für Rei-
sende. Hast du viel Geld oder wenig?«

»Nicht viel, nicht wenig – Unterschlupf suche ich nur 
für eine Nacht, vielleicht zwei, bis ich ein wenig mehr ge-
sehen habe und weiß, wo ich unter einem Baum schlafen 
und den Menschen meine Lehre verkünden kann.«

Bomilkar ging langsam nach Norden; der Fremde 
folgte. Dort, wo der Handelshafen endete und die ge-
sperrte Durchfahrt zum Kriegshafen begann, befand 
sich auch der Hafeneingang der Sandbank.

»Wir müssen uns etwas beeilen«, sagte Bomilkar. 
»Wenn die Sonne sinkt, schließen die Herren des Gel-
des ihr Geschäft. Wie heißt du, und woher kommst du?«
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»Ich bin Teschu, aus Indien. Wenn du weißt …«
»Ich weiß. Dort, wo Alexanders Krieger nicht mehr 

weitergehen wollten.«
Teschu nickte. »Dort, und dann noch viele Meilen, 

bis zu den himmelhohen Bergen; daher komme ich.«
»Ich bin Bomilkar, und es ist meine Aufgabe, in die-

ser Stadt den Frieden und die Ordnung zu hüten.«
Der Bewaffnete vor dem Eingang zum Bankhaus 

nickte Bomilkar zu. Der Inder sah sich um, als sie die 
Bank betraten. Ein Labyrinth bunter Säulen – dazwi-
schen Tische, Bänke und Menschen – trug die Decke; 
vielfarbiges Licht gischtete durch eine große Öffnung 
von oben herab. In der Halle war es hell und angenehm 
kühl; die Steinplatten des Bodens waren hier und da 
mit großen Teppichen belegt, an den Seitenwänden 
prangten Bilder, die Episoden der Odyssee darstellten, 
und die Geschäftigkeit der Mitarbeiter und Kunden er-
gab etwas wie ein fernes Rauschen und Murmeln, aber 
kein Stimmengewirr. 

Eine Treppe aus rötlich glimmendem Holz, mit ge-
drechselten Geländerstäben, führte ins obere Stock-
werk zu den Schreibräumen der Eigentümer. Teschu 
blieb einen Moment am Fuß der Treppe stehen, blickte 
hinauf, seufzte leise und folgte Bomilkar zu einem der 
hohen Steintische, an denen man Geld wechseln und 
kleinere Geschäfte abwickeln konnte. Ein junger Punier 
begrüßte sie.

»Hüter der Ordnung«, sagte er, »was darf ich für dich 
tun?«

»Für mich nichts, aber für diesen Fremden hier, der 
sich unter meinen Schutz begeben hat.«

»Er ist dort gut aufgehoben. Was ist dein Begehr?«
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Teschu nestelte unter seinem Wickelgewand und zog 
ein mehrfach gefaltetes Lederstück hervor. Darin, eben-
falls mehrfach gefaltet, war ein mit allerlei Siegeln und 
Stempeln versehener Papyros, den er dem Punier reichte.

»Ah.« Der Angestellte betrachtete das Schriftstück, 
drehte es hin und her und schüttelte langsam den Kopf. 
»Ich kann es nicht lesen.«

»Vielleicht sollte sich Bostar darum kümmern.«
»Ich will sehen, ob der Herr der Bank Zeit hat.«
Der Inder sah dem jungen Mann nach, der treppauf 

eilte. »Ist es angebracht, einen großen Mann mit einem 
kleinen Ding zu behelligen?«

Bomilkar lachte. »Manchmal sind große Männer 
froh, wenn sie sich mit kleinen Dingen befassen dürfen. 
Und wenn keiner sonst deinen Bankbrief lesen kann, 
muß es wohl einer der beiden Herren der Bank sein.«

»Ah, gibt es zwei?«
»Der andere ist punischer Hellene, Antigonos; er 

reist aber gern und viel und ist vielleicht gar nicht da.«
»Gern und viel reisen ist förderlich.« Teschu nickte 

nachdrücklich. »Wer viel sieht, erkennt früher als ande-
re, daß alle Dinge nichtig sind. Auch feine Treppen.«

Bomilkar wußte nicht recht, was er darauf erwidern 
sollte, deshalb schwieg er, bis der Punier zurückkam. 
Ihm folgte ein etwa vierzigjähriger Mann mit grauen 
Schläfen. Er trug einen gewöhnlichen kitun. Erst bei 
näherem Hinsehen konnte man den feinen Goldsaum 
entdecken, der den knielangen Leibrock vom Gewand 
eines einfachen Mannes unterschied.

»Der Herr der Wächter«, sagte Bostar mit einem 
flüchtigen Lächeln. »Diesmal nicht in schlimme Verbre-
chen verwickelt?«
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»Die Götter werden uns beizeiten mit neuer Finster-
nis versorgen, Herr«, sagte Bomilkar. Dann wechselte er 
vom Punischen in die koine. »Dies hier ist Teschu aus 
Indien. Er hat einen Bankbrief, den dein trefflicher jun-
ger Mitarbeiter nicht lesen kann.«

Bostar entließ den Angestellten mit einer Handbewe-
gung und nahm den Papyros. Er pfiff leise, hob die Brau-
en und betrachtete den Inder. »Erstaunlich«, sagte er.

»Erleuchte mich, Herr«, sagte Bomilkar.
»Ich kann nicht alles lesen.« Bostar hob die Schul-

tern. »Was ich lesen kann, sagt mir, daß die Gemein-
schaft, der du angehörst, Teschu, nicht eben arm ist.«

Der Inder lächelte. »Wir sind auf die Gaben guter 
Menschen angewiesen, um essen und trinken zu kön-
nen. Manchmal, vor allem in der Fremde, sind diese gu-
ten Menschen nicht so schnell zu finden. In der Zwi-
schenzeit …«

»Das reicht für die Zwischenzeit. Wieviel willst du 
haben?«

Teschu wandte sich an Bomilkar. »Was braucht ein 
Bescheidener, um in eurer Stadt zu überleben?«

»Glück«, sagte Bomilkar. »Große Städte sind nichts 
für Bescheidene. Und Geld. Eine Familie braucht einen 
halben siglos am Tag oder etwas mehr. Aber du wirst 
mehr brauchen, du hast ja keine Behausung.«

»Bis ich einen Baum gefunden habe, zu dessen Fü-
ßen ich schlafen kann, und gute Menschen, die meine 
Bettelschale füllen … Fünfzig?«

Bostar nickte, winkte den jungen Mann wieder her-
bei und sagte auf Punisch: »Nimm ihn mit, gib ihm 
fünfzig shiqlu, groß und klein gemischt; ich bereite die 
Eintragung hier vor.«
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Der Punier und der Inder gingen zu einem kleineren 
Steintisch; Bomilkar blickte hinterher und schüttelte 
den Kopf.

»Was ist das für eine Gemeinschaft, der er angehört? 
Und wieso kannst du lesen, was dein Mitarbeiter nicht 
enträtselt?«

Bostar hatte aus einer Vertiefung Papyros, Tinte und 
einen Halm genommen und zu schreiben begonnen. 
Ohne aufzublicken, sagte er: 

»Es ist so etwas wie ein Tempel. Eine Art Bruder-
schaft von Priestern. Die indischen Zeichen kann ich 
nicht lesen, aber hier« – er deutete auf ein Gewirr von 
Strichen und Klecksen – »sind im Fernhandel mit 
dem Osten übliche Kürzel eines baktrischen Bank-
hauses.«

»Darf ich fragen, wie ein solcher Handel, das Ver-
schieben von Geld, abläuft?«

»Ganz einfach. Ich bestätige auf seinem Bankbrief, 
daß er Geld bekommen hat. Und fünf Hundertstel für 
unsere Leistung und Mittlerschaft. Auf diesem Papyros 
trage ich es für uns ein. Davon werden mehrere Ab-
schriften gemacht. Irgendwann kommen Händler vor-
bei, die dort etwas zu erledigen haben. In Indien oder 
Baktrien. Dann wird es mit ihren Schulden oder Gut-
haben verrechnet. Wenn bis zum Ende des Jahres nichts 
geschehen ist, geht alles an die Königliche Bank in Alex-
andria; die verwalten die Geschäfte der östlichen Bank-
häuser und verrechnen das mit unseren Schulden oder 
Guthaben.«

»Ich danke dir für die Erhellung, Herr.«
Bostar grinste flüchtig. »Sag Bescheid, wenn du Geld 

in Indien anlegen willst.«
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»Ich kümmere mich lieber weiter um die Ordnung 
der Stadt; das erscheint mir weniger unsicher.«

Teschu kam zurück; im Gehen stopfte er Münzen in 
einen Beutel – Schekel, Halbschekel, Viertel und Ach-
tel, soweit Bomilkar dies sehen konnte. Den Beutel 
steckte er ins Wickelgewand und barg ihn vor der 
Brust. Dort hing an einem dünnen Lederbändchen ein 
Gegenstand, wie Bomilkar ihn noch nie gesehen hatte: 
zwei aus Speichen oder gebogenen Metallstreben ge-
formte Kugeln, verbunden durch einen ebenfalls me-
tallenen Stab.

»Ah, eines noch, Herr«, sagte Bomilkar, als sie sich 
von Bostar verabschiedet hatten und gehen wollten. »Da 
du dich auskennst – gibt es Beziehungen zwischen sei-
nem Tempel und einem der hiesigen?«

Bostar schob die Unterlippe vor. »Hm. Ich weiß nicht. 
Die vom Melqart-Tempel haben die engsten Beziehun-
gen mit Suru – Tyros, weißt du«, setzte er in der koine 
hinzu, an Teschu gewandt. Er lächelte boshaft und fuhr 
auf Punisch fort: »Du kannst ja mit deinem besonde-
ren Freund Hanno reden, er ist immer noch Hoher 
Priester des Melqart.«

»Ach nein, lieber nicht, Herr.«
Als sie die Bank verlassen hatten, erkundigte sich 

Teschu, der zumindest Bruchstücke verstanden hatte, 
was es mit der Freundschaft zwischen Bomilkar und 
Hanno auf sich habe.

»Das ist eine längere Geschichte«, sagte Bomilkar.
»Ich mag längere Geschichten. Aber sag mir zuerst 

noch, wenn du magst, wie es kommt, daß der Herr aller 
Wächter dieser großen Stadt sich um einen unwichti-
gen Reisenden kümmert.«

TB-Haefs,DieMoerdervonKarthago.indd   14TB-Haefs,DieMoerdervonKarthago.indd   14 24.11.11   12:3324.11.11   12:33



15

Bomilkar lachte. »Komm; ich bringe dich zu dem 
Tempel, den der Herr der Sandbank erwähnt hat. Sie 
liegt für mich am Weg. Ich habe mit einigen Wächtern 
in der Nähe des Hafens gesprochen, um einen alten 
Vorgang abzuschließen, und deine Art, die Welt durch 
die Nase aufzunehmen, hat mich bewegt, mit dir zu 
sprechen.«

Teschu hatte das gefaltete und gewickelte Leder mit 
Bostars Vermerk bis jetzt in der rechten Hand gehalten. 
Nun schob er es unter sein Gewand und sagte: »Die 
Nase erkennt, was den Augen entgeht. Gehört und ge-
schaut hatte ich schon vorher. Ein Tempel, sagst du? 
Welcher? Wem ist er heilig?«

»Dem Baal Melqart, das heißt ›Herr der Stadt‹. Es 
gibt dort ein sehr altes Bildwerk aus Eisen. Heiliges 
Eisen, aus vom Himmel gefallenen Steinen, nicht Eisen 
aus der Erde.«

Der Inder blieb stehen. »Himmelseisen? Wie das 
hier.« Er klopfte sich an die Brust; Bomilkar nahm an, 
daß er den seltsamen Gegenstand meinte, der an sei-
nem Hals hing. »Ist es der Gott, dem Kinder geopfert 
werden?« Er verzog das Gesicht.

»Das behaupten die Hellenen«, sagte Bomilkar. »In 
seinem Eisenmund werden totgeborene oder als Säug-
ling gestorbene Kinder geopfert, damit der Gott der 
Stadt lebensfähige Kinder schenkt.«

»Ah. Und warum bringst du mich dorthin?«
»Da du ein Priester bist, werden dir andere Priester 

vielleicht zunächst weiterhelfen.«
»Möglich. Nun sprich von deiner Freundschaft mit 

diesem Hanno, wenn du magst.«
»Eigentlich mag ich nicht. Das liegt an der Innigkeit 
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der Freundschaft. Aber …« Bomilkar hob die Schultern. 
»Wenn du es hören willst, sei es. Was weißt du über die 
Stadt und ihre Geschichte?«

»Eine große Stadt«, sagte Teschu, »und eine alte Stadt. 
Vor fast sechshundert Jahren von Menschen gegründet, 
die aus Tyros kamen, nicht wahr? Ihr beherrscht die 
Küsten und einen Teil des Hinterlands von der Grenze 
zu Ägypten im Osten bis zum Großen Ozean weit im 
Westen, und dazu den Süden des Landes Iberien. Und 
ich weiß, daß es einen langen Krieg mit Rom gab.«

Bomilkar nickte. »Da beginnt meine Freundschaft 
mit Hanno.«

Sie hatten den Hafen verlassen und gingen auf der 
Großen Straße nach Westen – nicht weit, nur ein paar 
Blocks, dann bogen sie nach Süden ab, um zum tofet zu 
gelangen, dem alten Opferplatz, an dem der größte Tem-
pel des Baal Melqart lag. Dabei betrachtete Teschu die 
Menschen und die Geschäfte, die Arbeiten und Karren 
und das Gedränge, während Bomilkar gewohnheitsmä-
ßig Ausschau nach auffälligen Vorgängen oder Dingen 
hielt. ›Wir sehen die gleichen Gegenstände und Bewe-
gungen‹, dachte er, ›aber wir nehmen anderes wahr.‹ 
Und während sie gingen und schauten, versuchte er, 
dem Fremden in kurzen Sätzen die Zusammenhänge 
zwischen Krieg und jener besonderen Freundschaft zu 
erläutern.

»Vor sechsunddreißig Jahren«, sagte er, »als ich noch 
nicht geboren war, hat es begonnen – auf Sizilien. Weißt 
du, wo das ist?«

Teschu nickte, und Bomilkar berichtete von dem al-
ten Vertrag zwischen Rom und Qart Hadasht – »Kar-
chedon«, sagte er, da sie die hellenische koine verwen-
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deten, »die Römer nennen es Karthago« –, über die Gren-
zen und den Frieden: Die Punier besaßen alte Stütz-
punkte im Westen Siziliens, der Rest der großen Insel 
war teils von alten Völkern wie den Elymern, teils von 
zugewanderten Hellenen bewohnt und beherrscht, und 
Rom hatte sich verpflichtet, nicht nach Sizilien zu grei-
fen. Im Krieg gegen Pyrrhos – der Inder nickte und sag-
te: »Einer der Diadochen, ein paar Jahrzehnte nach dem 
Tod des großen Alexander, nicht wahr?« – half Qart 
Hadasht den Römern, und als schweifende Söldner, 
Mordbrenner, die Stadt Messana auf Sizilien einnahmen 
und gegen einen Angriff aus Syrakus punische Hilfe 
erbaten, verweigerte Qart Hadasht diese, weil die alten 
Verträge die Punier auf den Westen der Insel beschränk-
ten. Darauf wandten die Mörder sich an Rom, und die 
Römer brachen den Vertrag, indem sie Truppen nach 
Sizilien schickten.

»So begann der Krieg«, sagte Bomilkar, »und er dau-
erte dreiundzwanzig Jahre. In seinem sechzehnten Jahr 
gelang es uns, alle römischen Flotten zu versenken. Und 
hier beginnt meine Liebe zu Hanno.«

Es habe damals, fuhr er fort, in der Stadt zwei Grup-
pen gegeben – die »Alten«, zu deren Führer sich Hanno 
machte, wollten ihren Reichtum bewahren, ihre Land-
güter und ein wenig Handel mit abhängigen Gebieten 
betreiben; die »Neuen« wollten offenen Fernhandel mit 
der ganzen Welt. Die »Alten« meinten, Rom werde ir-
gendwann den Krieg einstellen, und da sie mächtig wa-
ren, sorgten sie dafür, daß die siegreichen Flotten nicht 
weiter eingesetzt, daß keine Truppen zusätzlich nach 
Sizilien geschickt wurden, wo ein Stellungskrieg ausge-
tragen wurde. Statt dessen schickten sie Krieger ins 
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Hinterland, um die libyschen Bauern zu unterdrücken 
und die Landgüter zu sichern.

»Und die ›Neuen‹?«
Bomilkar seufzte. »Die ›Neuen‹ wußten, daß Rom 

nicht aufgeben, keinen Verhandlungsfrieden schließen 
wird, aber sie konnten sich nicht durchsetzen. Und die 
Römer bauten neue Flotten, verstärkten ihre Truppen 
auf Sizilien, so ging schließlich der Krieg verloren. Der 
beste Feldherr war ein ›Neuer‹, Hamilkar, genannt ba-
raq, das ist Blitz, und daraus wurde ›Barkas‹ im Spra-
chengemisch des Heeres. Er kam aus dem Krieg und 
übernahm die Führung der ›Neuen‹, und er wollte, 
daß seine Krieger, die aus Sizilien heimkehrten, den 
vereinbarten Sold erhielten. Aber Hanno und die ›Al-
ten‹ meinten, das sei nicht mehr nötig, und außerdem 
sei nicht genug Geld vorhanden, denn wir mußten ja 
nicht nur den Römern Sizilien abtreten, sondern ih-
nen auch noch viel, sehr viel Silber zahlen. So kam es 
zum nächsten Krieg, dem Krieg der unbezahlten Söld-
ner gegen die Stadt, der fast zu unserem Untergang ge-
führt hätte. Am Ende rettete Hamilkar Qart Hadasht; 
mit neuen Truppen mußte er gegen seine alten Krieger 
ziehen. Und als diese besiegt waren, schickte Rom eine 
weitere Gesandtschaft; sie verlangte noch mehr Silber 
und die Übergabe der anderen großen Inseln, Sardi-
nien und Korsika. Andernfalls – Krieg, für den Qart 
Hadasht allzu erschöpft war. Hamilkar wußte, daß es 
früher oder später zum nächsten Römischen Krieg 
kommen wird, und um die Stadt dafür zu stärken, be-
schloß er, den punischen Besitz in Iberien auszubau-
en, Land zu erobern. Dort ist er im vorigen Sommer 
gefallen.«
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»Und du? Wie bist du zum Herrn der Wächter ge-
worden?«

Sie hatten den Tempel erreicht. Bomilkar winkte einen 
Tempelsklaven herbei und befahl ihm, einen Priester zu 
holen. Als der Sklave verschwand, sagte er:

»Ich stamme aus einer anderen Stadt, Ityke, die von 
den Söldnern verwüstet wurde. Dabei sind meine El-
tern und viele aus der übrigen Familie umgekommen; 
ich war bei Hamilkars Truppen. Mit ihm bin ich nach 
Iberien gegangen und später, vor ein paar Jahren, herge-
kommen, um die Büttel zu leiten und die Ordnung zu 
hüten.«

»Wie es Hamilkar gefiel?«
Bomilkar lächelte. »Und wie es Hanno mißfällt. Nun 

weißt du es. Und da ist einer der Priester.«
Ein älterer Mann kam langsam zu ihnen, musterte Bo-

milkar mit leicht gehobenen Brauen, dann ohne sicht-
bare Neugier den Inder. »Herr der Wächter?« sagte er.

»Hüter des Heiligtums – dies hier ist ein weitgereister 
Priester. Ich weiß nicht, welchen Gott er verehrt, aber da 
Baal Melqart erhaben und gastfreundlich ist …«

Der Priester nickte. »Wir werden ihn aufnehmen und 
als Gast betrachten. Spricht er eine geläufige Zunge?«

»Die koine.«
Der Baal-Priester neigte den Kopf vor Teschu und 

wechselte in die hellenische Verkehrssprache. »Freund 
der Götter, tritt ein und sei unser Gast.« Er hob den lin-
ken Arm und wies in den Innenhof des Tempels.

»Ich danke dir und deinem Gott.« Teschu verneigte 
sich ebenfalls gemessen; dann wandte er sich an Bomil-
kar. »Und dir, Herr der Wächter, danke ich für die Hilfe 
und das Geleit.«
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»Gehab dich wohl.« Bomilkar berührte ihn an der 
Schulter. »Und irgendwann in den nächsten Tagen mußt 
du mir von der Nichtigkeit aller Dinge erzählen. Und 
von deiner Reise.«

»Vom Großen Nichts, ja, und vom Rad der Dinge. 
Leb wohl bis dahin.«

Vom Tempel ging Bomilkar zum Karrenschuppen, in 
dem einige Männer Fahrzeuge ausbesserten oder bau-
ten und verkauften. Tatsächlich sammelten sie Nach-
richten von den weitgereisten Händlern, denen sie Kar-
ren und Ausbesserungen anboten – Nachrichten, die 
Bomilkar nach geziemender Prüfung an den Strategen 
von Libyen und Iberien weiterleitete, der nicht mehr 
Hamilkar Barkas hieß. Nachfolger des Unersetzlichen 
war auf Beschluß des iberischen Heers sein Schwieger-
sohn geworden, Hasdrubal, genannt »der Schöne«.

Im Schuppen gab es keine wichtigen Neuigkeiten. 
Bomilkar bat seine Leute, hin und wieder ein Auge auf 
den Mann aus Indien zu werfen; und am nächsten Tag 
wies er seinen Stellvertreter Autolykos und andere Un-
terführer der Büttel ähnlich an. Einer der anderen, Mu-
tumbal, fragte nach dem Grund. »Was ist an einem von 
tausend Fremden wichtiger als an den sonstigen?«

Bomilkar hob die Schultern. »Er kommt aus einer 
sehr weiten Ferne und hat unterwegs vielleicht etwas 
gehört, was für uns nützlich zu wissen wäre. Und viel-
leicht ist er nicht nur ein harmloser Priester und Pilger. 
Man kann nie wissen.«

Danach begab er sich zum Ratsgebäude – einer der 
Richter hatte ihn zu einer späten Unterredung bestellt, 
um einen Fall zu besprechen. Abzuschließen, genauer; 
in den Bergen aus noch zu brennenden Tontafeln und 
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beschriebenen Papyrosblättern fehlten einige Angaben 
und die Unterschrift des Herrn der Wächter. Ein Mör-
der war hingerichtet worden, ein Mann, der ihm bei der 
Tat geholfen hatte, sollte bis ans Ende seiner Tage dem 
Gemeinwohl dienen, indem er seine beträchtliche Kraft 
auf die guten Werke verwandte, die in einem Stein-
bruch verrichtet wurden. Ein riesiger Kerl namens Agi-
zul; er kam aus den mauretanischen Bergen und hatte 
zum Abschied geschworen, diese, seine Heimat, wieder 
aufzusuchen und auf dem Weg dorthin Bomilkar lang-
sam umzubringen. Vielleicht auch den Richter Adoni-
bal, aber ganz gewiß Bomilkar.

Als alles erledigt war, suchte Bomilkar nach dem 
Schreiber Himilko, der ihn hatte sprechen wollen, konn-
te ihn aber nicht finden und litt nicht darunter.

Dies hatte sich vor zwei Tagen zugetragen. Am nächs-
ten – inzwischen gestrigen – Tag hatten andere Dinge 
Bomilkar so sehr beschäftigt, daß er nicht mehr dazu 
gekommen war, an den Inder zu denken.

Der nun tot war. Ermordet im Reich der Herren des 
Zwielichts, dem Labyrinth. Und Bomilkars Nackenhaa-
re, die sich nicht richtig glätten lassen wollten, sagten 
ihm, daß etwas daran nicht so war, wie es sich für einen 
ordentlichen Mord im Labyrinth gehörte.

»Wer hat ihn gefunden?« sagte er. »Und wo genau?«
Autolykos ließ das Schreibzeug sinken, lehnte sich zu-

rück und faltete die Hände hinter dem Kopf. »Ja, nicht 
wahr? Alles ungewöhnlich. Leute, die am Rand des La-
byrinths wohnen, haben unsere Männer gerufen und zu 
dieser Gasse geführt. Gleich links hinter dem Tor der 
Tränen.«
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»Wo ist die Leiche?«
Autolykos hob den rechten Ellenbogen, als wollte er 

mit ihm auf eine bestimmte Stelle der Wand deuten. 
»Bei Artemidoros; damit der mal wieder etwas zu zer-
schneiden hat.«

»Was machst du daraus?«
»Aus dem Zerschneiden? Nichts.« Autolykos grinste.
»Ernsthaft; du weißt, was ich meine.«
»Ich finde es … beunruhigend.« Autolykos löste die 

verschränkten Hände, beugte sich vor und stützte die 
Ellenbogen auf den Tisch. »Die Herren des Zwielichts 
legen Leichen gewöhnlich nicht so hin, daß man sie 
findet. Wie du weißt. In die Bucht, auf den Abfall, in 
einen entlegenen Garten, meinetwegen auf Tempel-
stufen.« 

»Ah«, sagte Bomilkar.
»Ah, genau; möglicherweise auch oh.«
»Sieht aus wie eine Botschaft. Aber von wem für 

wen?«
Autolykos knurrte leise. »Für uns, wahrscheinlich. 

Von wem? Keine Ahnung. Und ich weiß auch nicht, 
was der Inhalt der Botschaft ist.«

»Dann wollen wir ein bißchen graben.« Bomilkar er-
hob sich von der Bank. »Liegt sonst etwas an?«

»Das, was immer anliegt.« Autolykos schielte auf die 
Papyrosfetzen. »Eine Messerstecherei auf dem Markt, 
vor dem Tynes-Tor; ein Karawanenmann vermißt drei 
Kamele, wahrscheinlich diese Nacht gestohlen; ein paar 
Einbrüche; und eine gewöhnliche Leiche.«

»Wie gewöhnlich?«
»Der Herr mehrerer Mietshäuser draußen am See-

ufer. Niemand hat ihn gemocht; er war unfreundlich, 
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heißt es, und hat hohe Mieten für schlechte Unterkünf-
te genommen.«

»Kümmere du dich darum.« Bomilkar überlegte einen 
Lidschlag lang. »Die Jungs von der nächstgelegenen 
Wachstube sollen feststellen, wo sich der Inder aufge-
halten hat. Und fragen; vielleicht hat ja jemand etwas 
gesehen. Ich gehe zu Artemidoros. Bis gleich.« 

»Ah«, sagte Autolykos. »Eh.«
Bomilkar blieb in der Tür stehen und drehte sich um. 

»Und zwar?«
»Bei all dem Gerede über Leichen habe ich einen Le-

benden vergessen.« Autolykos runzelte die Stirn. »Dumm 
von mir.«

»Sprich dich aus. Möglichst noch heute.«
Der Kampanier nickte. »Agizul«, sagte er. 
Bomilkar dachte an den Riesen mit seinen Muskel-

bergen und der ausgefransten Narbe auf der Wange; er 
bleckte die Zähne. »Was ist mit ihm?«

»Er hat es geschafft, kurz hinter Tynes die Ketten zu 
sprengen und zu fliehen. Es heißt, er sei nicht nach Wes-
ten geflohen, zu seiner Heimat, sondern nach Osten.«

»Dann werden wir ihn willkommen heißen.«
»Ich habe unsere Leute angewiesen, nach ihm zu su-

chen.« Autolykos blinzelte. »Sieh dich jedenfalls vor.«
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